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Wettsteinhäuschen
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Das ehemalige Atelier des Bildhauers Alexander Zschokke.
Er hat u.a. den Kunstmuseums- oder den Wettstein-Brunnen sowie die Monumen-
talplastik «Lehrer und Schüler» bei der Universität Basel gestaltet. Zu Ehren des 125.
Geburtstages von Alexander Zschokke zeichnete unser Zunft-Künstler insgesamt drei
Porträt-Bilder des Künstlers mit den Titeln «In seinem Garten», «Wettsteinhäus-
chen» und «Portrait in seinem Atelier».
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Editorial

Liebe Zunftschwestern und Zunftbrüder, liebe Leserinnen und Leser
Während ich diese Zeilen schreibe, ist es draussen kalt und es ist das Zeichen, dass
der Winter da ist. Ja, und da ist auch schon wieder die Adventszeit und somit nähern
wir uns dem Jahresende. In diesen Momenten überlegen wir uns immer, wie das
vergangene Jahr war und was wohl das Neue bringen wird. Haben Sie sich schon da-
zu Gedanken gemacht? Ich möchte jetzt nicht darauf eingehen, was politisch alles
gut oder eben nicht gut gelaufen ist. Das dürfen wir ja alles in ein paar Tagen in den
Zeitungen lesen oder uns in den Jahresrückblicken im Fernsehen anschauen. Wichti-
ger ist mir mein persönlicher Rückblick als Meister aufs vergangene Zunftjahr. Meine
Vorgesetztenkollegin und –kollegen und ich haben dies bereits anlässlich unserer
Klausur im vergangenen November gemacht. Wir haben dieses als ein positives Jahr
empfunden und da wir immer noch besser werden können und wollen, haben wir
auch einige Verbesserungen diskutiert. Nun aber, wie habe ich als Zunftmeister die-
ses Jahr erlebt? Das Wichtigste vorneweg; ich bin der Meinung, dass wir ein sehr
vielfältiges und spannendes Zunftjahr erleben durften. Begonnen hat dieses mit der
ordentlichen Zunftversammlung und den Wahlen der Vorgesetzten und der Wie-
derwahl von mir als Meister. Diese liefen so reibungslos über die Bühne und die
Wahlresultate erinnerten fast an kommunistische Verhältnisse. Da wurde mir richtig
bewusst, welch grosses Vertrauen, Sie liebe Zunftmitglieder, mir und meiner Vor-
standscrew ausgesprochen haben. Ihre grosse Verbundenheit mit der Gartnernzunft
haben Sie im Laufe des Jahres mehr als bestätigt. An allen unseren Anlässen in die-
sem Jahr hatten wir Rekordbeteiligungen, sei es am Zunftessen, dem Herbstanlass,
den Zunftstämmen oder zuletzt am Zunftreferat im Jüdischen Museum. Auch bei der
vor kurzem durchgeführten Online Umfrage betreffend Ihres bevorzugten Wochen-
tags für die Abendanlässe hatten wir eine Rücklaufquote von 64%. Ein ausgezeichne-
tes Resultat für eine Umfrage. Die Ergebnisse zu dieser Umfrage können Sie dieser
Gartnere Gable entnehmen.
Liebe Zunftmitglieder, mein grosser Dank gehört Ihrer Verbundenheit zur Gartnern-
zunft. Meine Vorstandskollegin und –kollegen sind nun in der Pflicht und Ihre Ver-
bundenheit spornt uns zur Höchstleistung an, denn wir wollen Sie nicht enttäuschen
und diesen Schwung aus dem 2019 ins 2020 mitnehmen. So kann ich Ihnen jetzt
schon versprechen, dass wir im 2020 wieder ein attraktives Programm für Sie zu-
sammengestellt haben. Speziell erwähnen will ich die Zunftfahrt im Juni, die uns in
die Ambassadorenstadt Solothurn führen wird. Sie sind doch auch dabei?
Ich wünsche Ihnen und Ihren Angehörigen ein frohes Weihnachtsfest und alles Gute
und Gesundheit im Neuen Jahr.

Stephan Gassmann
Meister
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Herbstanlass in Allschwil
Almswilre, Schwellheim, Schwelleme oder eben Allschwil – der diesjährige Herbst-
ausflug führt die Zunftangehörigen der Gartnernzunft in die bevölkerungsreichste
Gemeinde im Kanton Baselland. Der Name der 1033 erstmals urkundlich erwähn-
ten Ortschaft geht auf eine alemannische Siedlung zurück. Heute hat Allschwil
rund 20'000 Einwohner und ist somit genauso gross wir Aarau aber grösser noch
als Solothurn, Wettingen oder Bellinzona.

(pb) Pünktlich um 10 Uhr treffen sich
die Zunftangehörigen der Gartnern-
zunft an der Gartenstrasse in Allschwil
bei der Firma Jörger Zäune, eine der
letzten Zaunfabriken der Region. Ob
Metallzäune, Holzzäune, Sicht- und
Windschutzwände wie auch Gartentü-
ren und noch vieles mehr, wird hier al-
les noch in eigener Fabrikation vor Ort
hergestellt. Peter Jörger – Inhaber,
Fasnächtler und Hobby-Schotte - be-
grüsst uns und gibt einen Einblick in die
Geschichte des Familienbetriebs. An-
schliessend geniessen wir alle einen
grossartigen Apéro in der Fabrikations-
halle des Unternehmens.

Nun geht’s aber weiter zum Dorfzent-
rum, dort treffen wir in der Kirche St.
Peter und Paul den Dorfchronisten und
Allschwiler Ehrenbürger Max Werden-
berg. Ein Gotteshaus gibt es an dieser
Stelle bereits seit dem 12. Jahrhundert
und ist heute, nach dessen Restaurati-
on 1985, eine grosse Kostbarkeit im
Dorfkern geworden. Auf dem Hochaltar
stehen die bedeutendsten gotischen
Holzfiguren des Kantons, die Statuen
der beiden Kirchpatrone Petrus und
Paulus aus der Zeit um 1500. Der
Schlüssel Petrus und das Schwert des
Paulus haben auch Einzug in das Ge-
meindewappen von Allschwil gehalten.
Nun aber muss die christkatholische
Kirche mit ihrer wunderbaren klassizis-
tischen Ausstattung wieder dringend
renoviert werden. Trotz der hohen Kos-
ten von rund 1.4 Mio Franken, soll die
Kirche an Weihnachten 2020 wieder
festlich eingeweiht werden. Nach dem
Besuch der unter eidgenössischem
Denkmalschutz stehenden Dorfkirche
führt uns Geschichtenerzähler Max
Werdenberg in den historischen Dorf-
teil hinter der Kirche.

Allschwil ist neben Schönenbuch das
einzige Dorf mit sundgauischem Cha-
rakter (geografisch und kulturhistorisch
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gehört Allschwil zum Sundgau) und be-
sitzt heute noch deren 120 Riegelhäu-
ser. Der Fachwerkbau ist typisch für
dieses Gebiet, wo man reichlich Eichen
verarbeiten konnte, da diese am wider-
standsfähigsten gegen Fäulnis sind. Die
Fachwerkgebäude haben sich dann von
der Lehmkonstruktion zu den Riegel-
bauten weiterentwickelt. Beim Augen-

schein vor Ort erfahren wir, dass man
im 19. Jh. Allschwil einen städtischen
Anstrich geben wollte und die Fassaden
daher vollständig verputzte. So ver-
schwand der bisher sichtbare Rie-
gelaufbau. Seit Mitte des 20. Jh.
werden grosse Anstrengungen unter-
nommen, das alte Fachwerk wieder
zum Vorschein zu bringen. Man sieht
in diesem hinteren Bereich des Dorfes
deutlich, wie die Wertschätzung für die
örtliche Fachwerktradition wieder ge-
wachsen ist. Nur Allschwil gibt noch ein
Bild dessen, was früher auch im Birsig-
tal, in Reinach, Oberwil oder Therwil,
das Gesicht des Dorfkerns ausmachte.

Und was hat es eigentlich mit dem Be-
griff «Chrutstorze» auf sich? Max Wer-
denberg erklärt, dass es sich dabei um
den Übernamen für die Allschwiler
handelt und dieser sich auf den früher
verbreiteten Kabisanbau bezieht.

Einen längeren Halt machen wir am
Fachwerkhaus an der Neuweilerstrasse
17. Das Wohnhaus steht giebelständig
zur Strasse. Auf der Hofseite ist das
Dach über einer Holzlaube im Oberge-
schoss verlängert. Das Wohnhaus
stammt vermutlich aus dem 16. Jh. Be-
rühmtester Hausherr war Hermann Su-
ter (1870 - 1926), den man als Leiter
des Basler Gesangsvereins, Direktor des
Basler Konservatoriums und Komponis-
ten des Wettsteinmarsches noch heute
in Basel kennt. International wurde er
mit seinem 1923 entstandenen Werk
Le Laudi bekannt. Die Riegelkonstrukti-
on des Hauses wird durch Andreas-
kreuze, Rauten mit Kreuzen und
Rhomben unter den Fensterbrüstungen
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bereichert. Zeichen, mit denen die Er-
bauer fruchtbare Felder herbeisehnten
oder den Zivilstand und die Anzahl ihrer
Kinder darstellten.

Wir überqueren den Dorfbach und ste-
hen vor dem Restaurant Mühle. Die im
17. Jh. erbaute Mühle war noch bis ins
Jahr 1954 in Betrieb. Besondere Beach-
tung schenken wir dem für Gasthäuser
typischen schmiedeeisernen «Aushän-
geschild». Das Messingschild weist da-
rauf hin, dass es sich bei der
Allschwilermühle um eine sogenannte
Hostienmühle handelt. Das heisst, der
Müller durfte das Getreide der Kirche
verarbeiten und hat daraus wohl auch
die Hostien für die kirchliche Eucharis-
tie hergestellt. Das geschichtsträchtige
Haus wurde erst 2012 von der Gemein-
de Allschwil an die neu gegründete
Mühle Allschwil AG verkauft.

Es ist Zeit für einen Apéro und den von
Stubenmeister Heinz Gutjahr angekün-
digten Wettbewerb. Dies alles findet im
Fasnachtskeller, direkt bei der Tramhal-
testation am Dorfplatz statt. Wir spi-
cken was das Zeug hält und geniessen
den feinen Tropfen, währenddessen es
draussen wie aus Kübeln schüttet. Der
nächste Treffpunkt für die Teilnehmer
dieses Herbstanlasses ist der Garten
der Familie Gutjahr an der Wachtel-
strasse in Allschwil. Dort warten bereits

Ehefrau Viviane und Tochter Leonie
sowie ein grosses Zelt darauf, die ein-
treffende Zunftgesellschaft bewirten
und beherbergen zu dürfen. Es gibt
herrlich duftende Würste vom Grill,
feine Kartoffelhälften, diverse Salate
und natürlich genügend Wein und Bier.
Trotz des anhaltenden Dauerregens
eine grandiose Sache und der guten
Stimmung hat es sowieso keinen Ab-
bruch getan. Ein grosser Dank für die-
sen interessanten und geselligen Anlass
geht an unseren Stubenmeister Heinz
und seine Familiencrew, die hier wie-
der Ausserordentliches geleistet und
uns nach Strich und Faden verwöhnt
haben.
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The Deacon’s Choosing Dinner in Glasgow
Bereits zum zweiten Mal reisen Meister und Statthalter der Gartnernzunft Basel
nach Glasgow und nehmen dort als Ehrengäste am Choosing Dinner teil. Durchge-
führt wird der Hauptanlass der Gardeners, wie auch jener aller anderen 13 Zünfte
Glasgows, jeweils im Trades House. Neben dem Essen und den Reden tragen in
Glasgow auch die Gesänge alter Volksweisen viel zum stimmungsvollen Abend bei.

(pb) Obwohl die Reise nach Glasgow
diesmal über Amsterdam Schiphol führ-
te, kamen die beiden Gartnernzünftler
pünktlich in Glasgow an und hatten vor
dem Abendanlass noch genügend Zeit,
um die wichtigsten Souvenireinkäufe zu
tätigen. Dann nochmals kurz frisch ma-
chen und ab geht’s per Limousine zum
Trades House, wo das alljährliche
Choosing Dinner der Gardeners of
Glasgow stattfindet. Der Empfang für

die Ehrengäste findet jeweils in einem
Nebenzimmer statt, wo wir Zeugen ei-
ner Zunftaufnahme werden. Diese läuft
kurz und bündig und mit einem Schwur
auf die Werte der Zunft ab. Kurz da-
nach geht es, angeführt unter den Du-
delsackklängen eines Pipers der Govan
High School, in den Hauptsaal. Der Eh-
rentisch ist mit all den Ehrengästen voll
besetzt, die Sitzverhältnisse äusserst
eng.

Nach der ersten offiziellen Begrüssung
durch Deacon Bill Peebles spricht die-
ser auch gleich das Tischgebet, bevor
dann die Speisen gereicht werden. Es
folgen die einzelnen «toasts» nach
strikter Reihenfolge, weshalb nun auch
die Weingläser noch ein weiteres Mal
gefüllt werden. Nach dem ersten Trink-
spruch zu Ehren der Queen ertönt un-
ter Pianoklängen die Nationalhymne.
Danach folgen weitere traditionelle
Lieder, abgeschlossen wird die Lieder-
reihe schliesslich mit «The Auld Lang
Syne», der alten schottischen Volkswei-
se aus dem 17. Jh.

Ebenso traditionell erhält die Zunft an
diesem Anlass einen Besuch einer an-
deren Zunft der Stadt Glasgow. Diesmal
ist die Reihe an der Incorporation of
Fleshers (der Metzgernzunft), die in
persona ihres Alt-Meisters und ange-
führt vom Gardeners-Schreiber in hüp-
fender Manier in den Saal kommt und
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freundlicherweise Geschenke mitge-
bracht hat. Nach dem Besuch der Ver-
treter der Metzgernzunft ehrt Deacon
Bill Peebles die aktiven Golfer der Gar-
deners. Diese haben in diesem Jahr die
begehrte Borland-Trophy gewonnen
und stehen grinsend mit der Silbertro-
phäe für Fotos stramm.

Noch ist nicht Zeit, um zurück ins Hotel
oder nach Hause zu gehen. Und darum
trifft man sich mit den Freunden der
Glasgower Gartnernzunft sowie im
Schlepptau die Meister der Barbers und
der Hammermen zu einem oder meh-
reren Bierchen. Leider macht das Steps,

die Bar direkt beim Trades House,
schon um Mitternacht zu, was die aus-
gelassene Stimmung schlagartig auf
null sinken lässt.

Am Tag danach führen uns David
Dickson, der Schreiber der Garde-
ners, und seine charmante Frau
Susan zum Brunch in ein hippes
Quartier. Danach besuchen wir das
Kelvingrove Museum, das grösste
Museum Glasgows, das eigentlich
auch eine Kunstgalerie ist. Im gros-
sen Hauptsaal, des im spanischen

Barockstil und aus rotem Sandstein er-
bauten Gebäudes, steht auch eine Or-
gel. Das Instrument ist dabei
keineswegs ein Ausstellungsstück – die
Orgel wird täglich gespielt. Ost- und
Westflügel beherbergen die Daueraus-
stellungen einer der grössten Kunst-
sammlungen Europas mit einer
Auswahl von bedeutenden internatio-
nalen Werken renommierter Künstler
von Botticelli bis van Gogh, von Picasso
bis Claude Monet. Einen Sonderplatz
nimmt das Bild von Salvador Dali - Der
Christus des Heiligen Johannes vom
Kreuz - ein. Da schwebt ein Spitfire-
Flugzeug von 1944 über einer Menage-
rie ausgestopfter, exotischer Wildtiere,
allen voran Sir Roger, ein Zirkuselefant,
der seinen Lebensabend im Zoo der
Stadt verbringen sollte, aber aufgrund
einer Krankheit dort zum Risiko wurde
und eingeschläfert werden musste.
Sein präpariertes Ebenbild gehört zu
den Museumsstücken der allerersten
Stunde. Das Museum verfügt über eine
beachtliche Sammlung von Skulpturen
sowie Ausstellungen mit Silberwaren,
Rüstungen, Keramik und naturkundli-
chen Artefakten.
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Franziskus-Määli 2019 mit Gästen aus Glasgow
In diesem Jahr durfte die Gartnernzunft einige Vertreter der Schwesternzunft aus
Glasgow zum Franziskus-Määli begrüssen. Sie und weitere Gäste sowie Vorgesetz-
te und Alt-Vorgesetzte unserer Zunft genossen einen wunderbaren Abend mit ei-
nem vom Küchenchef des Goldenen Sternen hingezauberten Abendessen.

(pb) Pünktlich um 18 Uhr trafen alle
Gäste aus nah und fern im Sternen ein
und genossen den kühlen Weissen aus
den bereitstehenden Zinnbechern.
Nach dem Einmarsch in den Saal ertön-
ten die ersten Klänge unseres Zunft-
spiels.  Danach war es wieder an
Statthalter Pietro Buonfrate, die grosse
Gästeschar vorzustellen. So eine gesel-
lige Zusammenkunft, wo man Freunde
trifft, anregende Gespräche führt und
dabei noch ein gutes Mahl und auch
einiges an Alkohol zu sich nimmt, nann-
ten die alten Griechen «Symposion».
Daraus entstand das heutige gängige
Wort Symposium. Eigentlich, so der
Statthalter, waren also schon die alten
Griechen die Erfinder solcher Määli,
wie wir sie heute in den Zünften ken-
nen.

Als Ehrengast des Abends ist Frau He-
len Liebendörfer eingeladen. Die Kul-
turhistorikerin und Dozentin hat «für
die Vermittlung der soziokulturellen

Besonderheiten der Stadt Basel an ih-
ren Führungen» von der Universität
Basel den Dr. honoris causa verliehen
bekommen. Bekannt ist die «Eerespa-
lebärglemere» einer breiten Öffentlich-
keit aber vor allem durch ihre Bücher,
besonders durch die Biografien über
Frauen, aber auch durch ihre histori-
schen Romane und Basler Spazierrund-
gänge geworden. Ein Buch sei
besonders hervorzuheben, so der
Statthalter: «Die Frau im Hintergrund»
beschreibt das Eheleben von Wibrandis
Rosenbla  (* 1504 in Säckingen; † 1.
November 1564 in Basel). Der zweite
Ehemann von Wibrandis Rosenblatt
war der gartnernzünftige Reformator
Johannes Oekolampad.

Johann Rudolf Meier, Inhaber der Be-
rest-Gruppe ist der weitere Gast der
Zunft am diesjährigen Franziskus-Määli,
zu der auch der Gasthof zum Goldenen
Sternen gehört. Die Berest-Gruppe bie-
tet in der Schweizer Gastronomie und
Hotellerie seit über 35 Jahren Dienst-
leistungen im Bereich Administration
und Betriebsführung an. Sie umfasst
eine stetig wachsende Anzahl Hotel-
und Gastronomiebetriebe in der
Schweiz, die vom Berest-Team direkt
geführt oder langfristig betreut wer-
den. In Basel führt die Berest-Gruppe
neben dem bekannten Schützenhaus
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oder dem Ramazotti auch den Golde-
nen Sternen.

Aus dem fernen Schottland angereist
sind mehrere Vertreter der Incorpora-
tion of Gardeners of Glasgow. Deacon
Bill Peebles mit seiner Gattin June, Alt-
Meister Pauline Bell sowie der Schrei-
ber David Dickson und seine Frau
Susan. Die Herren erscheinen im tradi-
tionellen Kilt und verleihen dem Abend
so einen überaus schottischen Anstrich.

Nach den Vorspeisen und dem erneu-
ten Auftritt unseres Zunftspiel richtet
der Meister seine Worte an die Gesell-
schaft. In seiner Rede erwähnt er vor
allem die freundschaftlichen Beziehun-
gen unserer Zunft zu London und Glas-
gow aber auch die zünftigen Banden zu
den Zünften und Gesellschaften der
Stadt Basel sowie den Talzünften an.
Nicht zu vergessen sind dabei die guten
Kontakte zu zwei Zürcher Zünften.  Die-

se Kontakte über die Landes- und Kan-
tonsgrenzen sind für die Gartnernzunft
wichtig. Ebenso unsere Bestrebungen,
das Zunftleben und die Aufgaben der
Zunft einer breiten Öffentlichkeit be-
kannt zu machen. Dazu gibt die Zunft
alljährlich das Jahrbuch heraus und
vermittelt Wissenswertes auch über die
eigene Internetseite. Mit der Aufnahme
von Frauen im Jahre 2008, so Meister
Gassmann, ist unsere Zunft definitiv im
21. Jahrhundert angekommen. Die ge-
sellschaftlichen Entwicklungen, aber
auch die zukünftigen Aufgaben hat die
Zunft im neuen Leitbild festgehalten.
Wichtig ist dabei trotz allem, dass wir
unsere Traditionen aufrechterhalten
und uns immer unserer Geschichte be-
wusst bleiben.

Zum Hauptgang zaubert uns Küchen-
chef Timo Roniger mit seiner Crew ein
wohlmundendes Menü (Rindsfilet und
Kalbskopfbäggli begleitet von einer sä-
migen Haselnussbramata) auf den Tel-
ler. So gestärkt lauschen wir den Wor-
ten unseres Ehrengastes Helen Lieben-
dörfer.

Obwohl Petrus schon geschrieben hat
«Die Frau hat zu schweigen in der Ge-
meinde», so Helen Liebendörfer, rich-
tet sie natürlich gerne ein paar Worte
an die Runde. In ihrer Rede nimmt sie
immer wieder das Verhältnis zwischen
Frau und Mann in der Gesellschaft auf.
Sie zitiert Johann Peter Hebel und klärt
uns über den eher fortschrittlich den-
kenden Gartnern-Altmeister Franz Ro-
bert Brunschwyler auf. Fortschrittlich
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seien auch die Zünfte immer gewesen.
Frauen sind den Zunftbrüdern gleichge-
stellt gewesen, befreit waren sie aber
von den Wachaufgaben an den Stadt-
mauern und vom Kriegsdienst. Politisch
allerdings, so Liebendörfer weiter, durf-
ten sie sich nie engagieren. Betreffend
aktuellen Wahlen erwähnt die Rednerin
nochmals unseren Alt-Meister Brun-
schwyler. Dieser wurde im November
1690 zum Bürgermeister der Stadt Ba-
sel gewählt. Ein paar Wochen später ist
er verstorben, noch bevor er sein Amt
antreten konnte.  Man trauerte ihm
wohl noch lange nach, denn sein Nach-
folger Lukas Burckhardt konnte das
Bürgermeisteramt «etliche Jahr wegen
Blödigkeit des Verstandes» nicht ausü-
ben.

Auch Herr Johann Rudolf Meier spricht
zur illustren Gesellschaft und als Haus-
herr des Gasthofes zum Goldenen Ster-
nen ist es nur logisch, dass er viel
Wissenswertes über das ge-
schichtsträchtige Anwesen weitergibt.
Wussten Sie zum Beispiel, dass der
ehemalige Sternen an seiner Fassaden-
seite nur drei Fensterreihen hatte. Da
man in der Dalbe aber mehr Platz zur
Verfügung hatte, wurde einfach noch
eine Fensterbreite dazu gebaut.

Schlussredner Bill Peebles aus Glasgow
(er begann seine Karriere als Garten-
und Landschaftsgestalter bereits im

zarten Alten von 15 Jahren) dankt
ebenfalls für die freundliche Einladung
und erfreut sich an der nun schon lang-
jährigen Freundschaft mit der Gart-
nernzunft Basel. Er informiert über die
wichtigsten Anlässe der Gardeners,
insbesondere über die wohltätigen
Veranstaltungen der Zunft und deren
Aufgabe im Bereich Jugendausbildung.

Nach dem Dessert verkündet Zeremo-
nienmeister Georges Goetz den offiziel-
len Schluss des Franziskus-Määlis. Wie
allewyl jedoch trifft man sich noch in
der Zunftstube zur Bierschwemme. Die-
ser Aufforderung folgen praktisch alle
Anwesenden, sodass von überallher
noch Sitzgelegenheiten zusammenge-
tragen werden müssen. Bis tief in die
Nachtstunden wird diskutiert, erzählt
und gelacht. Und da solch schöne
Abende viel zu schnell vorbei sind, be-
stellt man sich noch ein weiteres Bier,
bevor man sich auf den Heimweg
macht.
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350 Jahre Bürgerliches Waisenhaus
Das «Kischtli», wie das Bürgerliche Waisenhaus im Volksmund genannt wird, feiert
dieses Jahr sein 350-jähriges Bestehen. Grund genug für die Gartnernzunft, den
letzten Zunftstamm des Jahres mit einer Führung durch das Waisenhaus zu bege-
hen. Nebst der Jubiläumsausstellung «nicht DAHEIM daheim» gab das Waisenhaus
auch noch ein Buch zur bewegten Geschichte der Institution heraus.

(pb) Der Basler Rat gründete ein erstes
«Zucht- und Waisenhaus» im Jahre
1667, welches seinen Sitz im aufgege-
benen Steinenkloster am Steinenberg
hatte. Und wie der Name schon sagt,
hatte dieses den Auftrag Kinder und
Jugendliche, die auf der Strasse lebten
und bettelten, wieder auf den «richti-
gen Pfad» zu bringen. Als Sozialisie-
rungsmittel wurde ihnen dabei
Gottesfurcht und Arbeit beigebracht.
Zuneigung, Geborgenheit und mensch-
liche Nähe hatten hier also noch keinen
Platz. Ausserdem lebten die Kinder im

heruntergekommenen Steinenkloster
mit Straffälligen zusammen und unter
schlimmen Bedingungen. Schon nach
zwei Jahren platzte das Waisenhaus
aber aus allen Nähten. So entstand die
Idee, ins leerstehende Kartäuserkloster
(seit dem Tod des letzten Kartäuserpa-
ters im Jahr 1564 stand das imposante
Gebäude leer) zu ziehen. Der Umzug
erfolgte im Jahre 1669 und die Kartau-
se ist seither der Standort des Basler
Waisenhauses geblieben. Mit den Kin-
dern wurden übrigens auch die Häftlin-
ge in die Kartause umgesiedelt.
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Die gemischte Unterbringung von Kin-
dern und Gefangenen gab immer wie-
der zu Beschwerden Anlass, doch der
Rat der Stadt ignorierte diese. Auch
stellte man schwere Mängel fest: die
Kinder waren vernachlässigt, wurden
gezüchtigt und litten unter schweren
Krankheiten, wobei vieles auf die
schlechte Ernährung zurückzuführen
war. Der Ertrag der Kinderarbeit floss
zu dieser Zeit übrigens dem Waisenva-
ter zu. Anfang des 19. Jahrhunderts
wurden die Gefangenen ins Prediger-
kloster verlegt. Die frühere Kartause ist
von nun an den Waisen vorbehalten.
Mit weiteren Reorganisationen (1803
wurde das Waisenhaus dem Stadtrat
unterstellt), Umbauten und Renovatio-
nen hat sich die damalige Waisenan-
stalt schliesslich zum modernen und
zeitgemässen Waisenhaus gewandelt.

Waisenhausleiter Uli Hammler sowie
Bürgerrat und Zunftbruder Stefan
Wehrle führen die Gartnernzunft an
diesem nasskalten Montagabend durch
die Sonderausstellung im Waisenhaus
und in ein paar besondere Räume des
Basler Waisenhauses. Der Hof und das
Waisenhaus sind zu dieser Uhrzeit
praktisch menschenleer. Am Tag jedoch
rennen, springen und spielen hier rund
200 Kinder und Jugendliche umher.
Waisenkinder sind keine mehr darun-
ter. Dafür aber Kinder und Jugendliche
aus problematischen Verhältnissen de-
ren Entwicklung als gefährdet betrach-
tet wird. Die Hintergründe für die
Probleme sind vielfältig. In einem neu-
en modernen Gebäude gibt es übrigens
das «Notbett». Jugendliche finden dort
kurzzeitig ein Dach über dem Kopf, et-
was Ruhe, so etwas wie Geborgenheit
und Schutz.

Neben dem Kinder- und Jugendheim
für die stationäre Betreuung bietet das
Waisenhaus heute familienergänzende
Tagesbetreuungsangebote für Schüle-
rinnen und Schüler aus dem Wettstein-
quartier sowie Arbeitstrainings für
Jugendliche an. Uli Hammler erwähnt
dabei auch, dass auf dem Areal des
Waisenhauses auch ein Sammelsurium
an Institutionen angesiedelt ist, wie
zum Beispiel eine Kindertagesstätte,
eine Primarschule oder eine Musik-
werkstatt. Und das alles macht das
Waisenhaus zu einem lebendigen Ort.
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Mit dem Waisenhausvater besuchen
wir noch kurz die Sonderausstellung.
Sie gibt spannende Einblicke ins frühere
und heutige Leben im Heim am Theo-
dorskirchplatz. Geschichten, Bilder, Ob-
jekte, Fakten, Filmausschnitte und
Hörstationen verweben sich zu einem
vielschichtigen Mosaik. Die Ausstellung
versucht Antworten zu geben auf Fra-
gen wie: Was bedeutet es für ein Kind,
im Heim aufzuwachsen? Wieso kamen
und kommen Kinder ins Heim? Wie
sieht die Alltagsgestaltung im Heim
aus? Welche Regeln
galten früher und was
gilt heute?

Wir sind im Kleinbasel
und wie wir wissen
macht auch der Vogel
Gryff am Ehrentag der
drei Kleinbasler Eh-
rengesellschaften dem
Waisenhaus seine
Aufwartung. Warum
eigentlich? Dazu muss
in der Geschichte des

Vogel Gryffs weit nach hinten geblät-
tert werden. Irgendwann versuchten
klerikale Kreise, die Tradition als heid-
nisches Brauchtum zu verbieten. Der
Waisenhauspfarrer, Johann J. Spreng,
konnte dies aber verhindern. Als Dank
tanzen die drei Wappentiere jedes Jahr
im Jänner auch im Waisenhaus. In den
1970er Jahren haben Kinder des Wai-
senhauses die Tänze nachgeahmt und
vor dem damaligen Waisenhauvater
aufgeführt. So entstand das Kleine Vo-
gel-Gryff-Spiel des Waisenhauses und
bis zum heutigen Tag dürfen die Mäd-
chen und Buben am Kleinbasler Ehren-
tag vor den grossen Tieren im
Kartäusersaal tanzen.

Nach einer kurzen Begehung der Wai-
senhauskirche und des Laienrefektori-
ums führt uns Stefan Wehrle an einen
ganz besonderen Ort, ins prunkvolle
(spätgotische) Zscheckenbürlinzimmer.
Hieronymus Zscheckenbürlin war Dok-
tor der Rechte und Sohn eines
Oberzunftmeisters. Im Alter von 26
Jahren kehrte die im Wohlstand aufge-
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wachsene «Partynuudle» (wie ihn un-
ser Vorsitzender der Jahrbuchkommis-
sion und Kulturbeauftragter Urs
Albisser im Gartnern-Jahrbuch 2013
treffend betitelt) unter grossem Tam-
tam ins Kartäuserkloster ein. Dort
machte er Karriere und wurde 1501
zum Prior gewählt. Aufgrund der Re-
formation floh er 1526 nach Freiburg.
Von ihm geblieben ist das wunderschö-
ne und gemütlich eingerichtete Gast-
zimmer. Übrigens: die Familie
Zscheckenbürlin war aus der Lombardei

eingewandert und hiess ursprünglich
Ceccopieri!

Zum Schluss werden wir von Stefan
Wehrle zu einem wahrlich «richen»
Apéro eingeladen.

Für die spannende Führung und den
Apéro aber auch für die verantwor-
tungsvolle und wertvolle Arbeit der
Verantwortlichen im Waisenhaus und
in der Bürgergemeinde gilt unser Dank.

Info zum Buch
Zuhause auf Zeit
350 Jahre Bürgerliches Waisenhaus Basel
456 Seiten, 114 teils farbige Abbildungen,
gebunden, 16,5 x 23 cm
Christoph Merian Verlag, CHF 39.–
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Zunftreferat im Jüdischen Museum der Schweiz
Die jüdische Diaspora im Wandel der Zeit – von der Antike bis in die Neuzeit – von
Missgunst, Habgier, Hass und Tod!

(cb) Wir treffen uns am Abend eines
geschichtsträchtigen Datums, nämlich
am 101. Jahrestag der Beendigung des
ersten Weltkrieges zum diesjährigen
Zunftreferat 2019. Auch der erste
Weltkrieg zeigt exemplarisch, wie Ju-
den in den letzten 2000 Jahren immer
wieder zu Sündenböcken der Geschich-
te gestempelt wurden – so auch in der
Schweiz.

Nach einer kurzen Ansprache durch
unseren Stubenmeister Heinz Gutjahr
begrüsst uns Sylvia Battegay, Verant-
wortliche für Veranstaltungen und
Kommunikation, in dem von Katia
Guth-Dreyfus im Jahre 1966 gegründe-
ten jüdischen Museum der Schweiz.
Das erste im deutschsprachigen Raum.
Das grösste jüdische Museum in Europa
steht heute in Berlin und wurde 2001
eröffnet. Das als weltweit erstes ge-

gründete jüdische Museum in Berlin
wurde nach nur 5 Jahren während den
Novemberpogromen 1938 durch die
geheime Staatspolizei geschlossen. Für
das folgende Referat übergibt Sylvia
Battegay an Patrik Süess, wissenschaft-
licher Mitarbeiter der Uni Basel, For-
schungsthema Niederlassungsfreiheit
der Juden in der Schweiz mit Spezialge-
biet Jüdische Emanzipation in der

Schweiz der 1.
Hälfte des 19. Jh.

Die jüdische Dias-
pora hat sich im
Laufe der Zeit
über den ganzen
Erdball verteilt.
Patrik Süess
bringt uns das
Leben der Juden
in den heutigen
Gebieten der
Schweiz nahe und
spricht von einem

Ritt durch die Jahrhunderte. Bereits zur
Zeit des römischen Reiches kamen Ju-
den in unsere Gegend rund um den
Rhein. Juden genossen bei den Römern
hohe Anerkennung. Sie betätigten sich
nicht nur als Bauern, Handwerker,
Händler und Ärzte, sondern bekleide-
ten auch höhere politische Ämter.

Weiter nördlich wird dann schon im
Jahre 321 n. Chr. in Köln eine jüdische



2019 / Nr. 64 – Seite 17

Gemeinde erwähnt. Als sich um das 8.
Jh. hauptsächlich das Christentum in
Westeuropa durchgesetzt hatte und
dieses die Grundlage des Staates bilde-
te, wuchs die Skepsis gegenüber «Un-
gläubigen». Juden wurden nur deshalb
zugelassen, da sich durch sie Bischöfe
und Fürste Vorteile; insbesondere gute
Handelsvorteile versprachen, waren
doch Juden in Europa hervorragend
vernetzt. Diese Vorteile erhofften sich
auch um 1200 die Basler. Die erste jü-
dische Gemeinde Basels ist so zu Be-
ginn des 13. Jh. verbrieft. In den 20er
Jahren des 13. Jh. unterstützten jüdi-
sche Bewohner den Bau der ersten
Mittleren Brücke über den Rhein.

Nach dem 4. Laterankonzil im Jahre
1215, welches durch Papst Innozenz III.
einberufen wurde, wurden immer
mehr Gesetze eingeführt. Gesetze, wel-
che vorschrieben, dass Juden keine öf-
fentlichen Ämter innehaben dürften,
der Kleiderzwang wurde eingeführt –
Juden mussten gelbe Flecke auf ihrer
Kleidung und spitzige Hüte tragen - der
Judenhut als Sinnbild von Ungläubig-

keit. Die Zünfte durften keine Juden
aufnehmen, so konnten die Juden z.B.
auch nicht mehr als Handwerker arbei-
ten. Als mit dem absoluten Zinsverbot,
welches ausgesprochen wurde, die
Christen kein Geld mehr verleihen durf-
ten – Zins galt als sündig und unchrist-
lich – hatten die Juden das
Geldverleihmonopol. Mit der Pest, die
im Juni des Jahres 1349 auch Basel er-
reichte, wurden die Juden beschuldigt,
die Brunnen vergiftet zu haben. Die
Basler Juden und die Juden der Umge-
bung wurden alsdann gefoltert und auf
einer Rheininsel verbrannt. Aber offen-
bar, so erklärt uns Alt-Vorgesetzter
Christian Zingg, fielen Juden schon vor

Einzug der Pest nach
Basel Anfang des Jah-
res 1349 dem Feuer
anheim. Das führte da-
zu, dass die Juden aus
den Städten vertrieben
wurden und so zwi-
schen dem 15. und 19.
Jh. keine jüdischen
Gemeinden mehr in
Basel und der Schweiz
existierten. Nur in

Endingen und Lengnau, zwei Surbtaler
Dörfer, welche im Nordosten des Kan-
tons Aargau liegen, durften sich die Ju-
den niederlassen und mussten sich alle
16 Jahre kostspielige Schutz- und
Schirmbriefe ausstellen lassen. Zudem
durfte eine gewissen Anzahl Juden
nicht überschritten werden. Die beiden
Dörfer sind heute noch als Judendörfer
bekannt.
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Während der kurzen französischen
Herrschaft Ende des 18. Jh./Anfang des
19. Jh., musste die Schweiz akzeptie-
ren, dass sich französische Juden frei
niederlassen durften. Dieser Zustand
war jedoch nur von kurzer Dauer und
das Aufenthaltsverbot wurde wieder
eingeführt. Selbst mit der Bundesver-
fassung von 1848 wurden Juden den
Christen nicht gleichgestellt. Sie ver-
weigerte die freie Niederlassung für
Juden in der Schweiz. Erst auf Druck
Frankreichs und in einer der ersten Ab-
stimmungen am 14. Januar 1866 wurde
mit 53% Ja-Stimmen dieser Diskriminie-
rung endlich Einhalt geboten.

Patrik Süess sei für seine interessanten
Ausführungen herzlichst gedankt, die
mit seinem Spezialgebiet enden. Es
bleibt noch genügend Zeit, das Muse-
um mit seiner Dauerausstellung zum

jüdischen Leben im Alltag und am Fei-
ertag, in der Geschichte und in der Ge-
genwart mit Schwerpunkt Schweiz zu
besichtigen, bevor wir ins gleich ne-
benanliegende «Kornhüüsli» wechseln.
Beim stadtbekannten köstlichen
«Haggbrootis mit Häärdepfelstogg»
entspinnen sich interessante Gespräche
zwischen den Teilnehmern und Teil-
nehmerinnen zu eben Gehörtem.

Es zeigt sich wieder, dass sich seit Men-
schengedenken immer und immer wie-
der die Geschichte mit ihrer Hoffnung
aber auch Grausamkeit wiederholt.
Bleibt zu hoffen, dass wir im 21. Jh.
Gläubige, «Nicht»-Gläubige, nicht der
«Norm» entsprechende oder anders-
denkende Menschen; Mensch sein las-
sen - Lassen wir es nie mehr so weit
kommen!
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Die St. Jakobsfeiern aus der Sicht der Zünfte – Teil 1
Am 26. August 2019 jährte sich die Schlacht von St. Jakob an der Birs zum 475.
Mal, von niemandem bemerkt, von niemandem erwähnt. Noch vor einigen Jahr-
zehnten wäre an diesem Tag ein riesiges Volksfest gefeiert worden. Die ganze
Stadt und namentlich alle Zünfte und Gesellschaften wären – festlich herausge-
putzt – auf den Beinen gewesen.

(cz) Was heute völlig vergessen ist, war
früher einmal ein Eckpfeiler des zünfti-
schen Selbstverständnisses. Es lohnt
sich deshalb, einen Blick auf die Ge-
schichte der St. Jakobsfeste zu werfen,
ganz besonders auch darum, weil sich
daran exemplarisch zeigen lässt, wie
sich die Zünfte in den vergangenen 200
Jahren neuen gesellschaftlichen Strö-
mungen – wenn auch anfänglich wider-
strebend – anschlossen und sich so
erneuern und letztlich überleben konn-
ten. Wir stützen uns für den vorliegen-
den Artikel vor allem auf das Archiv
unserer Zunft.

Erste zaghafte Versuche, das Gedenken
an die Schlacht zu erwecken, erfolgten
im 18. Jahrhundert, aber erst nach dem
Untergang des Ancien Régime und mit
dem aufkommenden Nationalbewusst-
sein verdichteten sich die Rufe nach
einer Gedenkfeier. Seit 1805 geisterte
zudem die Idee eines Denkmals durch
die Köpfe liberal denkender Menschen.
Es waren denn auch die damals fort-
schrittlichen Studenten der eben erst
gegründeten "Zofingia", die 1822 in
Frenkendorf eine erste St. Jakobs-Feier
durchführten und diese zusammen mit
Professoren und anderen Studenten im
folgenden Jahr auf dem Schlachtfeld
wiederholten. In der Zwischenzeit war

auch, dank einer Sammelaktion der
Basler Künstlergesellschaft, das Denk-
mal-Projekt weit fortgeschritten. Des-
sen Einweihung 1824 erfolgte erstmals
im Rahmen eines grösseren Fests, initi-
iert von der Künstlergesellschaft, orga-
nisiert vom Stadtrat. Ein Festzug zog
vor dichter Zuschauermenge zum
Denkmal – einer einfachen Säule – und
weiter zum Schlachtfeld. Beteiligt wa-
ren neben den Studenten und den
Künstlern auch Vertreter der Behörden,
des Militärs sowie bürgerliche Vereine

und die Zunftmeister. In den Protokol-
len der Gartnernzunft findet dieser An-
lass mit keinem Wort Erwähnung, was
zeigt, dass die Zünfte einem St. Jakob-
Gedenktag distanziert gegenüberstan-
den.
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Die Zünfte waren zu jener Zeit keines-
wegs bereit, neue Wege zu beschrei-
ten. Vielmehr waren sie damit
beschäftigt, ihre alten, während der
Revolution von 1798 verlorenen Privi-
legien und Vorrechte wieder einzufor-
dern, die alten Zustände wiederherzu-
stellen. Zahlreiche Belege zeigen, wie
der Zunftvorstand bemüht war, frei-
schaffende Gärtner, Fuhrleute und Wir-
te in die Gartnernzunft zu zwingen; ein
letztlich aussichtsloses Unterfangen.

Nach dem grossen „Bürgerfest“ von
1824 wurde die Feierlichkeit in den
nächsten Jahren wieder im kleinen, pri-
vaten Rahmen und ohne Beteiligung
der Zünfte abgehalten. Während der
Wirren um die Kantonstrennung war
natürlich an ein Fest nicht zu denken,
doch schon 1834 bemühten sich Pri-
vate wieder um eine St. Jakobsfeier.
Die konservative Regierung verweiger-
te die Teilnahme. Immerhin rückte der
Rat eine kleine Kanone heraus, damit
frühmorgens der obligate Salut ge-
schossen werden konnte. Auch in den
folgenden Jahren stand das offizielle
Basel sowie die Zünfte am St. Jakobstag
abseits. Gefeiert wurde in den Jahren
nach der Kantonstrennung übrigens
ausdrücklich die Vaterstadt und nicht
das Vaterland.

Zur Schweiz hielt Basel nach 1833 be-
leidigte Distanz, weil den Stadtbaslern
die Rolle des eidgenössischen Schieds-
gerichts bei der Kantonstrennung
schwer auf dem Magen lag. Ausserdem
hegten die konservativen Kreise ein
Misstrauen gegenüber den freisinnig-

radikalen Kantonen mit ihrer Industria-
lisierung, die gerade von den Zünften
als Bedrohung des hergebrachten
Handwerks angesehen wurde.

Ein erster Schritt zur Annäherung Ba-
sels an die Schweiz sollte das Eidgenös-
sische Schützenfest von 1844 bringen,
das auf der Schützenmatte stattfand.
Als allerdings die Zunft zu Gartnern im
September 1843 angefragt wurde, ob
sie eine Ehrengabe für das Schützenfest
zu stiften gedenke, wurde auf diese Bit-
te nicht eingetreten, wobei das „nicht“
im Protokollbuch besonders gross und
breit geschrieben wurde.

Doch schon vier Monate später hatte
der Wind gekehrt. Der Zunftvorstand
beschloss eine Ehrengabe im Wert von
120 Franken, bestehend aus einer
Schüssel und sechs Ess- und zwei Vor-
leglöffeln (= Schöpflöffeln) aus Silber.
Der Stimmungsumschwung dürfte wohl
durch die Tatsache beeinflusst worden
sein, dass der Kanton das Schützenfest
mit der 400-Jahr-Feier der Schlacht bei
St. Jakob verband und damit dem gan-
zen Anlass eine offizielle Note verlieh.

Die Gedenkfeier fand am 30. Juni zur
Eröffnung des Schützenfests statt. Der
damalige Zunftschreiber verfasste ei-
nen längeren Festbericht. Er hielt fest,
dass beschlossen worden war, für die-
ses „grosse Nationalfest […] die Zunft-
fahne restaurieren & eine gelb &
schwarze Echarpe verfertigen zu las-
sen.“ 80 Zunftbrüder liessen es sich
nicht nehmen, an diesem Tag mitzuma-
chen (und sich auf Zunftkosten verpfle-
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gen zu lassen). Das
Fest wies bereits
alle Merkmale auf,
welche die St. Ja-
kobsfeiern der
kommenden Jahr-
zehnte prägen soll-
ten:  Um 4 Uhr
morgens (!) wur-
den 22 Salutschüs-
se abgefeuert.
Zwei Stunden spä-
ter ertönten Po-
saunen vom Müns-
ter, danach fand
ein Festgottes-
dienst statt. Gegen
9 Uhr stellte sich
der Festzug nach
St. Jakob auf dem
Münsterplatz be-
reit. Alle Strassen
waren festlich ge-
schmückt. Auf dem
Schlachtfeld wur-
den Reden gehal-
ten. Der Hauptred-
ner betonte, es sei
„die Pflicht des
Schweizers, die Seele Gott & Leib & Le-
ben dem Vaterlande zu widmen.“ Diese
Worte stehen auch über der damals
eingeweihten Gedenktafel, die heute
an der Mauer der St. Jakobskapelle zu
sehen ist. Und diese Worte wurden
sinngemäss im folgenden Jahrhundert
bei ähnlichen Gedenkfeiern stets wie-
der bemüht.

Der Rückweg führte den Festzug wieder
am St. Jakobs-Denkmal vorbei. Beim
Einzug in die Stadt läuteten sämtliche
Kirchenglocken der Stadt. Schliesslich
wurde gegen 14 Uhr auf der Schützen-
matte der wohlverdiente Imbiss einge-
nommen. Der Festbericht des
Zunftschreibers bringt keine patrioti-
schen Hochgefühle zum Ausdruck, auch
wenn kolportiert wurde, an diesem Tag
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hätten schätzungsweise 100‘000 Fest-
besucher teilgenommen (bei 25‘000
Einwohnern)! Wie sachlich der Bericht
abgefasst ist, beweisen die Schlusssät-
ze: „Die Bürgerliche Polizey war diesen
Tag thätig, indem 30 Verhaftungen von
verdächtigen Landstreichern & Beutel-
schneidern stattfanden.“ Nichts Neues
unter dieser Sonne, sind wir versucht
zu sagen…

In den folgenden Jahren hielten sich die
Zünfte der St. Jakobfeier wieder fern.
Ja, als sie 1858 vom Festcomité für eine
Teilnahme angefragt wurden, beschlos-
sen sie an einer gemeinsamen Sitzung,
eine Mitwirkung abzulehnen, „mit dem
gegenseitigen Einverständnis keine
Zunftfahnen zum projektierten Feste
herauszugeben.“ Die Gründe für diese
Haltung liegen wohl im Misstrauen der
konservativen Zünfte gegenüber den
meist freisinnigen Organisatoren. Basel
begann sich gerade in dieser Zeit zu
öffnen, die Stadtmauern wurden ab
1859 niedergelegt, die Bevölkerungs-
zahl der Stadt explodierte. Viele Zünfter
fühlten sich von dieser Entwicklung be-
fremdet, denn sie ahnten, dass damit
die Zeit der „Zunftherrlichkeit“ endgül-
tig abgelaufen war. Den fortschrittli-
chen liberalen und freisinnigen Kräften
standen sie skeptisch gegenüber. Die
St. Jakobs-Feiern erfreuten sich jedoch
einer grossen Beliebtheit und brachten
jeweils einige Tausend Menschen auf
die Beine. Die patriotischen Hochgefüh-
le, welche solche Feste weckten, waren

seit dem Entstehen des modernen
Bundesstaats gefragt. Es galt, für die
neue staatliche Einheit als Bindeglied
eine gemeinsame glorreiche Vergan-
genheit zu finden, wenn nicht gar zu
erfinden.

Dieser Entwicklung konnte sich auch
das offizielle Basel auf Dauer nicht ent-
ziehen. So übernahm die Stadt 1863
erstmals die Organisation des St. Ja-
kobsfests und begründete dies in ei-
nem Brief an die Gartnernzunft vom 1.
August folgendermassen: „Die Feier des
26ten August […] beruht im Ganzen auf
einer sehr guten […] Idee; die Ausfüh-
rung dieser Feste ist aber theilweise der
Art gewesen, dass von vielen Seiten, […]
der Wunsch immer vernehmbarer wur-
de, es sollte dieser für unsere Vater-
stadt hochwichtige Tag als ein
eigentliches Bürgerschaftsofficiell […]
begangen werden.“ Die Organisation
des Fests lag in diesem Jahr beim Bür-
germeister, der einem Festcomité vor-
stand. An die Zünfte wurde die
obrigkeitliche Erwartung gestellt, „dass
sie zu Allem Hand bieten werden, was
geeignet sein wird, ihre Zunftbrüder […]
zu möglichst vollzähliger Betheiligung
an unserm Bürgerfest zu veranlassen.“
Einer solchen Aufforderung konnte sich
die Zunft nicht verschliessen. Doch be-
reits ab dem folgenden Jahr hielten sich
die Zünfte den wieder privat organisier-
ten St. Jakobsfeiern fern.
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S Vytrynli:
Bis jetze ha-n y allewyl gmaint, d
Sproochgränze vom Baseldytsch syg bi
Schwelleme (gäll Heinz!), aber jetz ha-n
y dr Bewys, ass si im Oschte vo dr
Riechedoorstroos ligt. Wo nämli unsri
Vorgsetzte vernoo händ, ass e baar
Spiillyt gmeggeret haige, ass si wääred
em Franziskus-Määli (doozmol no Fran-
ziskemääli) z weenig zem Schnabuliere
iberkoo haige, het schyns unsri Ir-
temaischtere spontan gmaint: «Denn
griege die halt no e Cervelat!»

Apropos Sproochgränze: Us em Grais
vo de Zumfbrieder hämmer epper mit
Kreativität aadroffe: Är organisieri e
Faart ins ... Elsass - und zwoor noch
Vieux-Ferrette (Uff Elsässer Dialäggt:
Altpfirt oder Pfärch) zem Eleveur de
Fromages Antony. Toll! - Wär die vor-
letschd Gable gläse het, waiss, ass är
dernoo alles uff dr 6. Herbschtmooned
organisiert het. Spoot isch dert denn au
dr Bappe, dr Maître Antony, ytroffe.
Jetz muess me wisse, ass dr Soon vor-
här alli zwölf Gäng uff Schriftdeutsch
und uff Franzeesch kommuniziert het.
Dr Bappe aber het numme no Sund-
gauer-Elsässisch «babblet» (gäll
Viviane!).
Unsere kreative Zumftbrueder Robi
Schwald, het das aber allem Aaschyn
aa nit mitbikoo, und so hämmer 20 Mi-
nute lang e Dialog kenne gutiere mit
däm Muschter:

Antony: «Isch olles giet gse?»
Robi: «Comme toujours: formi-

dable!»
Antony: «Iir kemmed jo scho näggschd

Wuche wiider mit eirem
Hüetclüb.»

Robi: «Mais oui! Mais alors, je re-
viens avec 20 personnes.»

Do flüschteret dr Maischter Stephan
em Alt-Irtemaischter Käschpi zue: «Ligt
s an dr Sprooch oder am Wy?»

Au wenn är nit numme em Französisch,
nai au em Baseldytsch mächtig isch, het
s em Gartnere-Kulturattaché d Sproch
verschlage ... aber erscht uff dr
Ruggrais im Bus. Do het jede oder jedi
nätterwys «choissiere» derfe, am Ba-
disch Baanhof oder an dr Gartestross
uszstyge: quel service! Aber bi dr Au-
tibaanusfaart im Horburgquartier frogt
aismools unsere Maischter ungeniert:
«Könne si nit grad no e Schlängger an d
Schorematte mache?» «Guraasch1

muesch ha!», het dr Urs Albisser luut
dänggt. Doch d Petra Huser het iin
nullkommabletzlig korrigiert: «Dasch s
Privileg vo-m ene Maischter!» Und dr
Tobias Leisinger het resigniert: «Dasch
wie im alte Rom!»

Nomol zrugg uff Schwellhaim: Dert ha-
n y am Herbschtusflug ändlig wiider
emol e fundierti Fierig durch aini vo
unsere Vorstedt gnosse. Nos compli-
ments Max Werdenberg! Eppis, wo
villicht vyyli vo uns nie ganz begriffe
händ, mecht y do im Max sym Sinn re-
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petiere: D Knepfli sind e Daigspys us
em regionale Urgrossmueter-
Rezäptbuech: rund, vyylmol gschnitte.
D Spätzli sind die glychi Daigspys, aber
kenne au us em Usland ko und sind dur
s Siib griibe, doorum langlächt2.

Mir alli händ mit em Anselmo Renz
zwai Mol mitgfieberet:

- Uff synere geniale Rais iber vyyli
Gränze mit synere Beautée Fabienne
und bi de

- Nationalrootswaale. Uff sym Waal-
zeedel unter dr Rubrik «Bruef» isch
so härzig gschtande: «Gärtner us Ly-
deschaft!» ... So eppis muess doch
Stimme bringe, ha-n y dänggt.

Ka epper mir erkläre, werum dr Ansel-
mo ainewäg nit gwäält worde-n isch?
Fir mi isch s klar: Das bewyyst, ass ebe z
vyyli Gartnerezimpftigi im Baselbiet
woone und kai Waalzeedel händ kenne
ywärfe!!!

Liebi Griess us em Weschte vo dr Rie-
chedoorstrooss

Cyrill VonGölhard

1 Guraasch(i) = Muet
2 langläch = eenter lang
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Umfrage betreffend Montagsanlässen der Zunft
Im November hat die Zunft zu Gartnern eine Online-Umfrage bei den Zunftange-
hörigen durchgeführt. Dabei wollte man herausfinden, ob der Montag weiterhin
der ideale Tag für einen Teil unserer Anlässe darstellt. An Montagen finden jeweils
die Zunftstämme, die Maibowle und das Zunftreferat statt. In der Regel beginnen
die Anlässe um 19.00 Uhr. Auch über den Beginn der Anlässe hat man die Zunftan-
gehörigen befragt. Hier präsentieren wir Ihnen nun die Ergebnisse dieser Umfrage.

Die Umfrage wurde an 105 Zunftange-
hörige verschickt, nämlich an jene, über
die der Zunftvorstand über eine
Mailadresse verfügt. Damit konnten
über 80% der Zunftangehörigen ange-
schrieben werden. Teilgenommen ha-
ben 67 Personen, was einer
Beantwortungsquote von 64% ent-
spricht und eine repräsentative Aussa-
ge ermöglicht.

Frage 1
Sollen die erwähnten Anlässe weiter-
hin an einem Montag stattfinden?

79% der Befragten sind der Meinung,
dass dies so bleiben soll oder es ist
ihnen grundsätzlich egal. 21% wün-
schen sich einen anderen Tag.

Frage 2
Wenn Nein, welchen Tag/welche Tage
würden Sie bevorzugen?

Hier steht an erster Stelle der Dienstag
(38% der Stimmen) gefolgt vom Mitt-
woch (26% der Stimmen) und dahinter
der Donnerstag (24% der Stimmen).
Abgeschlagen liegt der Freitag (mit den
restlichen 12% der Stimmen).

Frage 3
Sind Sie mit dem Beginn des Anlasses
wie bis anhin um 19.00 Uhr grundsätz-
lich einverstanden?

86% der Befragten bejahen diese Zeit.
Für 14% ist 19.00 Uhr nicht ideal.

Frage 4
Wenn Nein, welchen zeitlichen Beginn
würden Sie bevorzugen?

30 Personen haben diese Frage beant-
wortet, obwohl deutlich weniger Per-
sonen (9) die vorherige Frage verneint
haben. Spitzenreiter ist 18.30 Uhr mit
40% der Stimmen. Nur rund 20% der
Stimmen erhalten die anderen (frühe-
ren oder späteren) Uhrzeiten.

Frage 5
Möchten Sie uns zu diesem Thema
noch etwas mitteilen? Oder haben Sie
Ergänzungen zur Auswahl Ihrer Ant-
worten?

Hier erhielten wir sehr viele positive
Rückmeldungen zu den Anlässen oder
eben auch Erklärungen der einzelnen
Umfrageteilnehmer zu Ihren Antwor-
ten. Viele bedankten sich bei den Ver-
antwortlichen für die Organisation und
Durchführung der Zunftanlässe.
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Fazit des Vorstandes

Die Rückmeldungen und Antworten der
Zunftangehörigen sind sehr wertvoll.
Aktuell werden wir die erwähnten An-
lässe weiterhin an Montagen mit Be-
ginn um 19 Uhr durchführen. Aufgrund
der Rückmeldungen darf auch festge-
halten werden, dass sich die Zunftan-
gehörigen an den festgelegten Tag und
die Startzeit gewöhnt haben und eine
Kontinuität deshalb sinnvoll ist. Natür-
lich kann es betreffend zeitlichen

Beginn immer organisatorische Gründe
für eine Verlegung nach vorne oder
hinten geben. Dies wird aber weiterhin
die Ausnahme darstellen.

Der Zunftvorstand bedankt sich herzlich
bei allen Zunftangehörigen, die sich die
Zeit für die Beantwortung der Umfrage
genommen haben.
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Für Sie aufgestöbert
Im Oktober fanden die Nationalratswahlen mit gartnernzünftiger Beteiligung statt.
Wir nahmen erfreut zur Kenntnis, dass sich Beatrice Isler (CVP Basel-Stadt), Emanu-
el Trueb (CVP Baselland) und Anselmo Renz (LDP) für die grosse Kammer aufstellen
liessen. Wir kennen nicht alle Wahlergebnisse, wissen aber nur, dass in den nächs-
ten vier Jahren keiner dieser Kandidaten oft nach Bern pendeln muss.

Auch Edith Buxtorf, Präsidentin des Bürgerrats 2000/2001, freut sich über die engen
Beziehungen der Gartnernzunft nach London.
Aufgrund ihrer Reise zu den Gardeners anlässlich
ihres Präsidialjahres 2000/2001 und ihrem Be-
such des Mansion House Banquets, lädt sie als
„Retourkutsche“ die Spitze der beiden Gartnern-
zünfte spontan zu einem Abendessen ein. Und so
reisen Meisterin Heather Barrett-Mold mit Ehe-
mann Barry, Alt-Meisterin Margaret Holland Pri-
or sowie Statthalter Peter Waine extra aus Lon-
don an und verbringen zusammen mit Vertretern
der Basler Gartnernzunft am 1.11. einen wunderbaren Abend im Hause Buxtorf. Im
Basler Banner aus dem Jahre 2001 entdecken wir als Beweisstück ein Foto mit Edith
Buxtorf sowie unserem Alt-Schreiber Fredi Eschbach mit seiner Gattin Yvonne und
dem damaligen Lord Mayor der City of London David Howard.

Wechsel an der Spitze des Organisationskomitees der Basler
Jungbürgerfeier (JBF): Nach dem Rücktritt von OK Präsident
Oliver Piehl haben wir eine weitere Mutation erfahren. Als
Verantwortliche für Kommunikation, Sponsoring und Medien
hat neu unsere Zunftspielmitglied Jenny Hüppi Einsitz im Or-
ganisationskomitee genommen. Wir danken Jenny bereits
jetzt für ihr wertvolles Engagement. Die nächste JBF findet
übrigens am Samstag, den 12. September statt.
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In der Gundeldinger-Zeitung vom November entdeckten
wir auf einem Foto unsere Zunftschwester Anna-Karina
Schweizer, wie sie den Abschied ihrer Mutter vom Res-
taurant “The Point“ im M-Parc feierte. Wir hoffen natür-
lich, dass auch wir bald wieder im Rahmen eines Zunftan-
lasses mit Anna-Karina anstossen dürfen.

Auf seiner Zugreise schaut un-
ser Alt-Vorgesetzter Christian
Zingg interessiert aus dem
Fenster und entdeckt im Bahn-
hof Karlsruhe einen gelb-
schwarzen „gartnernzünftigen“
Container. Was dieser
Gartner(n)-Container wohl

enthält? Ganz bestimmt ist er gefüllt mit den besten Wünschen für ein gesundes,
erfreuliches, erlebnis- und erfolgreiches 2020 für die ganze Gartnernfamilie!

Am 3. Dezember fand im Keller der
Alten Garde der Alti Stainlemer das
traditionelle Fondueessen des Zunft-
spiels der E. Zunft zu Gartnern statt.
Dies wiederum als Dankeschön für die
aktiven Pfeifer (genderneutral) und
Tambouren, die unsere Anlässe mit
ihren Darbietungen bereichern.

Der erste offizielle Anlass der Stadt Basel ist die beliebte Neijoors-Adringgede der E.
Zunft zum Goldenen Stern. Jeweils am 1. Januar um 11 Uhr gibt’s am Dreizackbrun-
nen am Münsterberg Hypokras statt Brunnenwasser. Am kommenden Neujahrstag
findet dieser Anlass zum 25. Mal statt. Wir gratulieren herzlich zu diesem Jubiläum
und laden alle Zunftangehörigen ein, das neue Jahr mit diesem zünftigen Anlass zu
beginnen.
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Noochruef – Ruedi Boecker-Tschui
21. Maie 1938 – 24. Augschte 2019

Liebe Ruedi

S isch irgendwie typisch gsii für dy
Bschaidehait und Zrugghaltig: Scho bi
der erschte schriftligge Erwäänig im
ene Zumftprotokoll hänn sy dy Namme
lätz gschriibe. Am Vorstandsbott vom
31. Augschte 1976 wird erwäänt, ass
"Tambour-Major, Herr Ruedi Böttker
mit einer guten Auswahl Märsche an-
treten werde."

Aber du hesch dernoo scho mit dynere
seriöösen Arbet und dynere liebeswür-
digen Art derfür gsoorgt, ass dy Nam-
me in unserer Zumft e guete Ruef
bykoo hett.

Was in däm Protokoll erwäänt wird,
isch übrigens der Daag vo de Zümft im
Septämber 1976, wos Gartnere-
Zumftspiil zem allererschte Mool uff-
drätten isch. Won ych e baar Joor spöö-
ter derzue gstoosse bii, bisch du für mii
e ganz e wichtigi Persoon woorde, wo
mir der Ystiig in d Zumft seer erlychte-
ret hett. In dyner rueige, humorvolle
Art hesch du sofort e guete Droot zue
mir jungem Schnuufer gfunde. Als
Damburmajor bisch du e Persöönligkait
gsii, wo mit ere nadürlige Autorideet
das Spiil hett hälfen uffbaue und dur
die erschte Joorzäänt z fiere. S sinn wil-
di Zytte gsii. Y maag my no guet an die
Spiiliebige im Käller vo dynere Glygge,

de Dolleränzler, in der Kasärnen erinne-
re, Iebige, wo nit sälte bis am Moorge
am Zwai und lenger duurt hänn. Aini vo
dyne liebschte Erinnerige, wo du als
gärn dervoo verzellt hesch, isch d Zum-
ftfaart noo Eguishaim gsii, wos dy
schöön Spiil in de Bsetzistaigässli vo
ainere Huuswand an die anderi bängg-
let hett... Aber au esoo Situatioone
hesch du mit Witz gmaischteret und
dyni Buebe wiider grad büschelet.
Übrigens bisch jo au du durs Spiil in d
Gartnerezumft koo. Ydrätte 1977, bisch
scho drei Joor spööter Voorgsetzte
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woorde, en Amt wo du bis 1992 uus-
giebt hesch. Du bisch au als "seer geer-
te Herr Voorgsetzte" allewyl bschaide
und nooch bi de Lüt bliibe. Die groos-
sen Uffdritt sinn nit dy Sach gsii. Du
hesch lieber im Hintergrund gwirggt,
das derfür aber umso zueverlessiger.
21 Joor lang bisch Spiilchef bliibe. E Hö-
hepunggt isch sicher der Uffdritt am
Sächsilüte 1993 gsii. Aber au noo dym
Ruggdritt hesch du der Kontaggt zue
uns Pfyffer und Drummler nit verloore
und bi-sch gärn yygsprunge, wenns dy
bruucht hett, e letscht Mool an der
Zumftfaart no Laufe im Joor 2004.

Scho in de 1980-er Joor hesch du e
schwääri Härzoperation ghaa, wo du
aber guet überstande hesch. In de
letschte Joor isch es dir aber körperlig

nümm guet gange. Klar im Kopf bis
zletscht, bisch du laider als wie immobi-
ler woorde und am Schluss ganz uff d
Hilf vo dynere Frau, der Sylvia, aagwiise
gsii. Mit iire hett di mee als e halb Joor-
hundert lang e ganz e dief und vertrau-
evoll Verhältnis verbunde, das hänn alli
sofort gspüürt, wo euch begeegnet
sinn.

Jetze bisch du von ys gange, esoo wies
dy Art gsii isch: lyyslig und bschaide.
Mir, wo di kennt hänn, wärde immer
mit Danggbarkait und eme stille Lächle
an dii dängge. Mit dir isch kai Lutte
vonys gange, aber e Groosse.

Mit eme letschte und druurige
Gaartnere-Gruess: Adieu, liebe Ruedi!

Josef Albert Bugmann-Baumgartner
Traurig haben wir die Nachricht erhalten, dass unser Zunftbruder und ehemali-
ger Gärtnermeister am 17. Oktober 2019 nach kurzer, schwerer Krankheit von
uns gegangen ist.
Josef trat im Jahre 1982 in die E. Zunft zu Gartnern ein.
Seiner Familie entbieten wir unser tiefstes Beileid.
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Korrigendum
In unserer letzten Ausgabe ist uns ein grober Schnitzer passiert. Natürlich heisst der
amtierende Meister der E. Zunft zum Schlüssel immer noch Alexander Sarasin und
nicht Andreas. Wir entschuldigen uns für diesen «faux pas» und können beruhigt
vermelden, dass es im Schlüssel also nicht zur innerfamiliären Palastrevolution ge-
kommen ist.
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